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ALBERT TRACHSLER (WETZIKON)

DER FAKSIMILE-BUCHHANDEL AUS DER SICHT
DES BUCHHANDLERS

Seit die Herstellung von Faksimile-Aus-
gaben zu einem eigentlichen Zweig der ge-
samten Buchproduktion geworden ist und
es entsprechend auch spezialisierte Verleger
gibt, haben sich auch einige Buchhindler
dieses Verlagsgebietes intensiver angenom-
men. Bei mir personlich dréingte sich eine
eingehendere Beschiftigung dieser Art fast
auf, war ich doch vor dem Wechsel in den
Buchhandel wahrend fast einem Jahrzehnt
als Betreuer von Faksimile-Ausgaben titig.
Ich kenne demnach die Branche gewisser-
malBen «von beiden Seiten».

Zurzeit kann man fast von einem Boom
im Faksimile-Geschaft reden. Wie kam es
dazu? Als nach dem Zweiten Weltkrieg der
Urs-Graf-Verlag unter der Leitung des un-
vergleichlichen Titus Burckhardt mit der
Herausgabe des «Book of Kells» sozusagen
die Neuzeit der Faksimile-Produktion ein-
lautete, begegnete er in Buchhindlerkreisen
einer weitverbreiteten Skepsis. Man konnte
sich damals einfach nicht vorstellen, ein Buch
im Preis von sage und schreibe tiber tau-
send Franken lasse sich einfach so verkaufen.
Ich erinnere mich, als Buchhindler damals
mit dem Hochgefiihl eines Gliickspilzes eine
Bestellung auf dieses Werk entgegengenom-
men zu haben. Nun, die Auflage des «Book
of Kells» war innert einer erstaunlich kur-
zen Frist verkauft, und das fithrte innerhalb
der Buchhindlerschaft dann doch zu einer
verdnderten Einstellung.

Namentlich in den sechziger und siebzi-
ger Jahren vollzog sich im graphischen Ge-
werbe eine rasante Entwicklung. Die tech-
nischen Moglichkeiten wurden laufend ver-
bessert, der Offsetdruck stellte sich nach er-
heblicher Perfektionierung ebenbiirtig ne-
ben die bestehenden Druckverfahren, und
auch das Lichtdruckverfahren wurde in ent-
scheidender Weise anwendungsfahiger ge-
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macht. Die Reproduktionstechnik schlief-
lich hielt mit dieser Entwicklung Schritt.
Die Verfeinerung der technischen Moglich-
keiten spornte die Verleger vermehrt zur
Beschiftigung mit Faksimile-Ausgaben an,
zumal auchgleichzeitig das Problem der Auf-
lage von Blattgold oder Goldfolien endgiil-
tig gelost wurde. So entstand im Laufe der
Zeit eine zahlenmiBig kleine, von der Lei-
stung her gesehen jedoch bedeutende neue
Gruppe von Verlegern, die praktisch alles
zu faksimilieren begannen, was entweder
nur in einem Exemplar vorhanden (Hand-
schriften) oder was in der Originalausgabe
rar geworden war (Frihdrucke, Karten,
Landschaftsstiche usw.).

Da die Leser dieser Zeilen regelmaBig von
Verlegern mit Werbematerial versehen wer-
den, wird sich manch einer fragen, was denn
in diesem Geschift der Buchhindler iiber
haupt noch fiir eine Aufgabe habe. Natiir-
lich hat der Buchhindler zu den direkten
Aktivititen der Verleger ein etwas zwiespil-
tiges Verhiltnis, aber er muB gerechterweise
einsehen, daB das Faksimile-Geschift allein
iber den traditionellen Buchhandel nicht
zur vollen Entfaltung kommen kann. Der
Buchhéndler, das soll nachfolgend dargelegt
werden, findet innerhalb dieses speziellen
Verlagszweigs sehr wohl sein Betdtigungs
feld. Kaum einer wiinscht griindlicher bera-
ten zu werden, als der Interessent fiir Fak-
simile-Ausgaben. Das sind nicht Leute, dic
die Katze im Sack zu kaufen gewohnt sind
Und hier liegt die groBe Chance des spezia-
lisierten Buchhéndlers. Die Verleger werben
ja immer nur fiir ihre eigenen Produkte;
dem Buchhindler indes ist es gegeben, neu
tral wertend, unbefangen und unbeeinflubt,

‘auch unter keinem Verkaufszwang stehend,

Auskunft und Rat erteilen zu kénnen. Er
hat jederzeit die Moglichkeit, innerhalb des



vorhandenen Angebots Vergleiche zu zie-
hen, er kann auch den Auskunftssuchenden
einen Uberblick verschaffen, da er sich mit
allen Faksimile-Ausgaben gleicherma@en
eingehend befaf3t.

Der Spezialbuchhéndler legt groBen Wert
auf ein moglichst persénliches Verhiltnis zu
seinen Kunden, deren Interessengebiete und
Geschmacksrichtungen er allméhlich immer
besser kennenlernt. Das Verkaufen von Fak-
similes unterscheidet sich in einigem von der
Tatigkeit des iiblichen Buchverkaufs. Der
Buchhiéndler riickt hier etwas in die Nihe
des Antiquars oder Kunsthindlers (bose
Zungen meinen: manchmal auch des Tep-
pich- oder Pferdehindlers). Jedenfalls kann
er sich nicht damit begniigen, die in jedem
Falle hochst positiven und oftmals auch
recht blumigen Anpreisungen der Verleger
mehr oder weniger geschickt weiterzugeben.
Von ihm werden tiefere Kenntnisse erwar-
tet. Er soll sich iiber die ganzen Umstinde
einer Faksimile-Ausgabe #uBern konnen,
etwa liber das Papier, das Druckverfahren,
die Ausstattung. Auch tiber das der Ausgabe
zugrundeliegende Original, dessen Schick-
sal, seinen Standort, das kulturhistorische
Umfeld usw. muB er wenn moglich mehr
wissen, als aus dem Verlagsprospekt hervor-
geht. Kurz und gut: Der Buchhindler, der
im Umgang mit Faksimiles (und Verlegern!)
seinen Sinn fiir Qualitit gescharft hat, kann
seine Kunden umfassend und individuell
beraten. Fiir mich persénlich hat ein Ver-
kaufsgespréich, ohne Hektik gefithrt und
meistens in lange Diskussionen miindend,
die Wirkung eines wohligen Bades.

Wer kauft Faksimiles? Selbstverstiandlich
sind in erster Linie einmal die Bibliotheken
an Faksimile-Ausgaben interessiert, war
doch der urspriingliche Sinn des Faksimilie-
rens der, der Wissenschaft zu dienen und
Kulturdokmnente, die nicht erreichbar sind,
In Form von méglichst originalgetreuen
Nachdrucken der Forschung zugénglich zu
mfichen. Doch mit dem Verkauf nur an Bi-
bll(-)theken hitte ein Faksimile-Verlag in den
Mmeisten Fillen einen zu unsicheren Boden

unter den Fiilen. So sucht er seine weiteren
Kunden unter den Bibliophilen, den Samm-
lern, den Kiufern exklusiver Biicher, unter
kulturgeschichtlich Interessierten ganz all-
gemein. Den Faksimilekdufer schlechthin
gibt es nicht. Die Kauferschaft spaltet sich
je nach Interessenlage in zahlreiche Grup-
pen auf, denn jeder Buchliebhaber und
Sammler verfolgt in seiner Tatigkeit eine be-
stimmte Linie. Wéhrend der eine sich auf
den Kauf alter Karten festgelegt hat, sam-
melt ein anderer die Dokumente der flami-
schen Buchmalerei; ein weiterer interessiert
sich vorwiegend fiir althochdeutsche Hand-
schriften, ein anderer fiir naturhistorische
Werke — dies wahllos ein paar Beispiele fiir
die vielen Richtungen des Sammelns und
der Interessen.

Dal die Verleger in der iiberwiegenden
Zahl an einer guten Zusammenarbeit mit
den Buchhindlern interessiert sind, zeigt
sich jedesmal, wenn ich einen neuen Faksi-
mile-Katalog fiir meine Buchhandlung vor-
bereite. Offensichtlich ist in Verlegerkreisen
der Wert solcher Kataloge erkannt worden,
denn ich darf stets mit einer fast grenzen-
losen Kooperationsbereitschaft und einem
betrichtlichen materiellen Engagement der
Verleger rechnen.

Die Zusammenstellung umfassender Spe-
zialkataloge ist nach meiner Ansicht eine der
wichtigsten Aufgaben des Buchhindlers. Sie
zwingt zur intensiven Beschaftigung mit dem
gesamted Angebot und offnet gleichzeitig
den Zugang zu den Kunden.

Bei aller allgemeinen Harmonie ist es doch
unumginglich, daB3 hier zwei Entwicklun-
gen zur Sprache kommen, die dem vermit-
telnden Buchhindler nicht gleichgiiltig sein
koénnen: die Preisentwicklung und die Wer-
bemethoden.

Die Vervollkommnung der Reproduk-
tionstechniken verlockt die Verleger zu wah-
ren Spitzenleistungen. Nur hat dieser Hang
zur Perfektion eben auch seinen Preis. Ko-
steten vor fiinf Jahren die teuersten Faksi-
miles etwa 4000 Franken, so wurde mit dem
Erscheinen der Gutenbergbibel erstmals die
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10000-Franken-Grenze iiberschritten. Mitt-
lerweile laufen Subskriptionsangebote, die
sich zwischen gooo und 22000 Franken be-
wegen.

Angesichts dieser Entwicklung werden die
Gespriche, die der Buchhéindler und seine
Kunden fithren, immer wichtiger, aber auch
immer schwieriger. Es kann nicht verschwie-
gen werden, daB sich oft so etwas wie eine
«Ablehnungsfront» bemerkbar macht, wenn
es um solch hohe Preise geht. Immer mehr
Buchliebhaber, die sich bei normalen Ver-
haltnissen als durchaus kaufwillig erweisen,
halten sich von einer bestimmten Preishéhe
an zuriick. AuBerdem kommt ein neuer
Aspekt ins Spiel: Manch einer tiberlegt sich,
ob er fiir einen solchen Betrag nicht eher ein
Original, einen Frithdruck, ein wertvolles
Einzelblatt oder einen Stich kaufen soll. Hier
tritt der Antiquariatsbuchhandel unter Um-
stinden in direkte Konkurrenz zum Faksi-
mile-Buchhandel. Auch den Bibliotheken,
die wahrhaftig keine unbeschrinkten Még-
lichkeiten haben, machen diese hohen Preise
zu schaffen. Zwar koénnen sie in einzelnen
Fillen auf die Hilfe von Génnergemeinschaf-
ten zuriickgreifen, aber auch hier gibt es
Grenzen.

Zur Werbung: Dem Kenner der Szene
diirfte aufgefallen sein, daB fiir vergleichbare
Werke in recht unterschiedlicher Tonart
und mit entsprechend unterschiedlichem
Aufwand geworben wird. Der Werbestil be-
stimmt bei den meisten Verlagen das «Ge-
sicht» mit. Wihrend frither die Faksimile-
Verleger mit beinahe iibertriebener Gedie-
genheit ihre Werke ankiindigten, sind in den
letzten Jahren Verleger auf den Plan getre-
ten, die sich diese noble Zuriickhaltung nicht
mehr auferlegen mochten. Viele Verleger
halten es immer noch so, daB sie diszipliniert,
korrekt und sachlich orientieren. In den
letzten Jahren aber wurden fiir den Faksi-
milemarkt neue Kundenbereiche entdeckt,
denen man mit einem neuen Werbestil
glaubte entgegenkommen zu missen. In vie-
len Fillen wurde die Werbung fiir Faksimile-
Ausgaben entschieden ldrmiger und knalli-
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ger. Ein gewisser Marktschreierton kam auf;
man iibertraf sich mit immer neuen Super-
lativen. Von «Superausgaben» und «hoch-
preisigen Ausgaben fiir Anspruchsvolle» war
die Rede, von einem «Jahrhundertwerk» -
nur das «Jahrtausendwerk» ist uns bis an-
hin noch erspart geblieben. Auch die op-
tische Seite der Werbung wurde vergrobert,
einzelne Verlagsprospekte sehen in verbliif-
fender Weise den Warenhauskatalogen gleich,
Interessant zu beobachten ist auch, wie Fak-
simile-Ausgaben immer mehr mittels ganzer
Staffagen vorgestellt werden. Ein Karten-
nachdruck wird einerseits iiber dem Chemi-
née eines groBbiirgerlichen Salons, ander-
seits iiber dem stilvollen Arbeitstisch eines
Managers gezeigt; eine prunkvoll gebun-
dene Bibel wird man bei niherem Hin
schauen auf einer geschnitzten Truhe in lau-
schiger Eichenholznische entdecken - kurz,
man bettet die Ware in fashionable Inte
rieurs ein. Damit will man offenkundig einen
gewissen snobistischen Geschmack anspre
chen; das Faksimile wird denn auch oft un
terschwellig in solchen Kundengruppen als
Anlagewert, als Exklusivitit schmackhaft
gemacht. Da ist es dann nur noch ein kleiner
Schritt bis zur Schaffung von Ausgaben mit
zusitzlichem Schmuck, doch das wire ein
Kapitel fiir sich, das hier unerértert bleiben
soll, Es ist zu hoffen, daB auch hier mit der
Zeit eine Riickkehr zum verniinftigen Mal
beobachtet werden kann. Eine solche Werbe:
art 148t sich ja auf die Dauer auch nicht
durchhalten. Es war schon jetzt oft belusti
gend, wie in gewissen Prospekten ein Super
lativ den anderen totschlug.

Nachdem recht viel Negatives gesagt wer-
den muBte, sollen zum SchluB doch die Pro-
portionen wieder zurechtgeriickt werden. Es
sei klar gesagt, daB8 der Faksimile-Handel
im allgemeinen fiir Interessenten wie fiif
Buchhindler etwas erfreuliches ist. Eine fast
noch nie dagewesene Vielfalt bietet sich zuf
Zeit dar, eine stattliche Zahl von hochwer
tigen Faksimile-Ausgaben ist im Entstehen-
alles Dinge, die dem Buchhandler Freude
machen.



	Der Faksimile-Buchhandel aus der Sicht des Buchhändlers

